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Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 20. April. 


— 


Lokal - Begebenheiten. 


F und e. 


Am 12. d. M. fand der Tapezierer Ehrmann eine rothge⸗ 
ſtreifte Leinwandtaſche mit Schlüſſeln und 1 Sgr. 10 Pf: auf 
der Wallſtraße. 

Der Kaufmann Löwy fand am Ringe den untern Theil ei⸗ 
ner ſilbernen Uhrkapſel. 


Beſchlagu ahmen. 


Bei einer in dieſer Woche ſtattgefundenen polizeil. Haus 
ung wurden mit Beſchlag belegt: 5 ſilberne Theeloͤffel ve⸗ 


ſuch 
ſchiedener Form, 2 davon find gezeichnet: R. 


Ferner wurde bei einer am 15. d. M. ſtattgefund nen Haus⸗ 


Reviſion mit polizeil. Beſchlag belegt: 1 alter ſchwarzer Tuch⸗ 

frack, 1 Paar ſchwarztuchne Schuhe mit Lederbeſatz, 1 Sterbe: 

Oder Badehemde von feiner Leinwand, 2 Küchen: Handtücher, 

1 Spitzengrundkragen, 1 karmoiſmtother Thür-Vorhang, 1 
lückchen Schürzen⸗Leinwand. 


Folgende unbeſtellbare Stadtbriefe: 
1) An den Landesälteſten und Gutsbeſitzer Herrn b. Keſſel 
auf Zeledorf, am 16. d. M. zur Poſt gegeben, 
2) An den Occheſter⸗Direklot Herrn Moritz Schön, am 17. 
d. M. zur Poſt gegeben, N 
können zurückgefordert werden. z 
Breslau, den 19. April 1839. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


—— 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Koppen baude. 
(Schleſtſche Volksſage aus den Zeiten des Huſſiten⸗Krieges. Von p ) 


Erſtes Kapitel. 
r WIi Il id a 1 . 


Die erſten Strahlen der heraufquellenden Morgenſonne ver⸗ 
goldeten die Spitzen der Haupt- Pfarrkirche zu Schweidnig und 
ſchon fingen die Straßen an ſich zu beleben. Das gefhäftige 
Drängen und Treiben verſcheuchte die Stille der Nacht; denn, 
es war der heilige Pfingfimergen und die Glocken ſchallten ernſt 
hinaus in das Gewühl der Stadt, um die andaͤchlige Schaar 
zu der feierlichen Frühmette einzuladen. Da machte ſich auch 
das ehrbare, gottesfürchtige Fräulein Elsbeth von Mofenthat 
auf, um Gott ihr Morgenepfer darzubtingen und zugleich dem 
Herrn zu danken für die Geneſung ihrer vortrefflichen Mutter, 
die lange Zeit an einem hartnäckigen Fieber krank daheim 
gelegen, und vor acht Tagen zum erſten Mole in dem Garten 
die heilbringenden Lüfte des Frühlings genoſſen halte. Elsdelh 
ſah eben den Meßner, der die Thüren des Heiligthums entrie⸗ 
gelt hatte, wieder nach Haufe gehen, als fie in die Kirche trat. 
Alles war hier noch öde und ſtill, denn Elsbeth war die Eeſte 
in dem Haufe des Herrn und ihre Fußtritte hallten dumpf in 
dem hohen, gewölbten Kreuzgange wieder. Voll der Dankge⸗ 
gefühle gegen den Herrn der Welt, kniele fir an dem Hochaltare 
nieder vor dem Bildniß der Gedenedeiten, und heiße Zähren der 
Rühiung floſſen ihr her id, als fie, das Haupt auf ihre Bruſt 
geſenkt, in ſtilem Gebete an den Stufen des Altares kniete. 

» Elsbethle tönte es jiczt auf einmal über ihr, frage die 
heilige Jungfrau, fie wird Dir antworten e 

Sie ſchauderte zuſammen und heftete furchtſam ihre Blicke 
nach der Gegend, aus welcher ihr der Zuruf gekommen war. 
Aber Alles war ſtill und ohne Leben, wie vorher, nur über dem 

Conterfii der Mutter des Heil indes, die mit friedlichen, ferund⸗ 


— 
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ichen Blicken zu ihr herniederſchaute, vernahm ſie ein ſchwaches 
Kniſtern, wie, wenn Fußtritte leiſe über den Sand hinſtreichen. 
Das Gemüth war ihr wunderſam bewegt, denn ſie hatte den 
Herrn um Standhaftigkeit in den Verſuchungeſtunden angefleht. 
In ihrem Herzen glühte nämlich eine, wie ſie wähnte, ſträf⸗ 
liche Liebe zu dem jungen Jäger Wilibald, der ihr nicht nur 
nicht ebenbürtig war, ſondern der auch ſein Herz abgewendet 
batte von ihrem Glauben und ein heimlicher Bekenner der Huſ⸗ 
ſitiſchen Lehre war. Scheu ſchickte ſie ihre Blicke nochmals 
umher, um zu erſpähen, ob außer ihr noch ein lebendiges We⸗ 
ſen in dem Gotteshauſe wäre, und da ſie ſich unbemerkt ſah, 
fo ſah fie mit innigem, kindlichem Vertrauen auf zu der Heiligen 
und ſtammelte leiſe und ſchüchtern: Heilige Mutter! Du 
kennſt mein Herz, darf ich ſeiner Neigung folgen?“ 
Dumpf und hohl tönte es von dem Bilde herab: 
Herzens Stimme kommt vom Herrn le 
Sie wollte noch weiter ftagen, als ſich knarrend die Thüre 
öffnete und der Meßner eintrat. Nachdenkend ging ſie in ihren 
verſchloſſenen Sitz und bemerkte es kaum, daß die Kirche ſich 
mit Andächtigen füllte, denn ihre Phantaſie ſchwebte hinüber 
nach dem fernen Weißtritzthale, wo ihr Geliebter weilte und des 
Waidwerks pflegte, denn er hatte die Forſten der Grafen von 
Behringen und Eulenburg gepachtet. Der Gottesdienſt ging 
heute für ſie verloren, denn ihre Seele war mit dem Irdiſchen 
beſchäftigt und in ihrem Vuſen wogte es wie ein empörtes Meer, 
wenn der Sturmwind heulend auf die plätſchernden Wellen 
ſchlaͤgt; ja fie gewahrte es kaum, als der Prieſter den Leib des 
Herrn dem verfammelten Volke zeigte und Alle niederfielen und 
im Staube anbeteten. 5 
Als ſie aus der Kirche ging und aus der Vorhalle ſchritt, da 
ſchwankte auf einmal Wilibald, blech, wie ſie ihn noch nie ge⸗ 
ſehen hatte, bei ihr vorüber, neigte ſich züchtiglich und ſagte: 
„Grüß Euch Gott, 


Elsbeth die Augen zur 5 0 . 
den Gruß zu erwiedern. Wie von einem böſen Geiſte verfolgt und 


göpeitſcht, ſchritt fie raſch und ohne ſich umzuſchauen, vorwärts 
und kam höchſt entkcäftet und ermattet bei ihter Mutter an. 
Mutter Mechtilde wagte es kaum, nach der Urſache zu forſchen, 
denn das zuſammengeſchüchterte Mädchen lag weinend in ihren 
Armen und konnte kaum die Worte ſtammeln: »Wilibald war 
in der Kirche. 

vHaſt Du,« redete fie die 
nicht Dein Heiz deſiegt, um eine N . 
nen, die Dich um die Rahe Deines Lebens bringen kann! ja, 
die vielleicht gar, ich wage es kaum, den Gedanken zu denken, 
Deiner Seelen⸗Secligkeit ſchaden möchte? denn Wilibald hat 
ſich von Gott gewendet und bekennt ſich zu der ketzeriſchen Lehre, 
die ihren vergiftenden Saamen auch [gen bis in unſer Schle⸗ 


ien geſtreut hat. 2 - 
mi (derte Elsbeth, die Zürnende befänftigend, 


Mutter !« er wi 0 5 gend 
vdie Gedenedeite hat den Segen Über mich geſprochen!« Sie 
Alles getreulich wieder, 


erzählte jetzt der ſtaunenden Mechlilde 
was ihr in der Kirche begegnet wor. Da wurde die Mutter 
fanfter und ſann dem ſellſamen Geſichte nach. ö 

Ehe ſie noch der Tochter einen Beſcheid geben konnte, ward 


2 Des 


Mutter faſt zornig an, noch 
Llidenſchaft daraus zu verban⸗ 


edles Fräulein le Hochertöthend ſchlug 
Erde und wagte es nicht, dem Kühnen 


fie durch einen ſeltnen, aber angenehmen Beſuch übertaſcht. 
Es war der ehrwürdige Pater Anfelm, ein Verwandter ihres 
Hauſes, der aber ſonſt nur ſelten ſich losreißen konnte von ſei⸗ 
nen heiligen Geſchäften, um den theuern Anverwandten einige 
Stunden zu widmen. Nie hätte er willkommner erſcheinen 
können, als in dieſen Augenblicken, wo Mutter und Tochter fo 
ſehr des Raths eines erfahrenen Mannes bedurften. Nachdem 
die erſten Höflichskeitsregeln beobachtet worden waren, machte 
die Mutter ſogleich ihn mir ihren Herzens angelegenheiten ver⸗ 
traut. Anſelm ſaß eine Weile nachdenkend, dann fagte er: 
»Ehrbare Muhme Mechtilde! des Herrn Wege ſind nicht unfte 


Wege und des Herrn Gedanken find nicht u 
2 * 2 7 d 3 
Wilibald iſt ein rechtlicher und wackrer Jüngung, kit \ 


auch Euch nicht gleich iſt an Geburt, fo iſt er Eu i 
an edlen Geſinnungen, und ob er ſich 105 n be 
kenne oder nicht, das laßt Euch nicht irren noch beſtimmen; 
denn unter allerlei, Volks, wer Gott fürchtet und recht thut, der 
iſt ihm angenehm. g Itrwahn und Verfolgungsſucht haben die 
Bekenner der huſſitiſchen Lehre fo verhaßt gemacht, und glaubt 
es mir alten Manne, daß es wohl möglich ſei, daß es auch 
mit unſrer Kirche einmal anders werde. Alſo laßt Eure Toch⸗ 
ter gewähren, denn iſt es des Herrn Wille, fo werdet Ihr ihm 
nimmer widerſtreden. 5 b 

Ermuthigt durch dieſe Holdfeligen Worte, machte die Toch⸗ 
ter dem ehrwürdigen Herrn auch mit dem Geſicht bekannt, deſ⸗ 
ſen ſie in der Kirche gewürdigt worden war. Anſelm aber ſagte 
ſehr ernſt: »Es iſt Dir ein Betrug gefpielt worden, meine liebe 
Tochter, denn die Zeiten find längſt vorüber,, wo die Himm⸗ 
liſchen zu den Irdiſchen herniederſtiegen, — wenn es Wilibald 
geweſen wäre — fo hätte auch ich einen Troſt verloten, denn 
mein Glaube an ſeine unbeſtechliche Frömmigkeit wäre mir un⸗ 
tergegangen! die Größe ſeiner Liebe könnte einen ſolchen Leicht⸗ 
ſinn nicht völlig rechtfertigen; aber vielleicht, — und der Him⸗ 
mel gebe dies! — war er es nicht le 

(Fortſetzung folgt.) 


Gefundener Brief. 
(Nicht erdichtet.) . 
0 Ewig vielgeliebtes Louischen! 
Ich kann nicht unterlaſſen an Sie i 
einfachen Grunde, weil die AN Montage ee e 
lung gegen mid, rair zu ſeht aufgefallen iſt, welches ich von 
Ihnen, theuerſtes Louischen, am wenigſt⸗n erwartet hätte 
Das Betrogen gegen mich und den Herrn B...... war wie Tag 
und Nacht. Hätte ich nur vorheraus ſehen können, daß Sie 
theuerſtes Louischen mit dem Herrn B..... in ſolchen guten 
Verbindungen ſtehen, ſo würde ich nie dem Gedanken gefolgt 
haben, welcher mir einkam, oder zu dem ich bin veranlaßt wor⸗ 


den, Gehör zu geben Sie zu dem Vergnügen aufzufordern, das 


ſolche trautige Folgen nach ſich ziehen würde. Jedoch die Krän⸗ 
kung wil ich zu unterdrücken ſuchen, wenn Sie einzig geliebtes 
Louischen mir nur einen Funken Ihrer Liebe zu Theil werden 


x 


u Alle 


pfindungen Ihnen mitzutheilen. 
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liſſen. Sie würden wich auf die Folter ſpannen, wenn Sie 
theuerſtes Louischen mir ganz entſagten, ol wenn Sie wüßten 
werthgeſchätztes Louischen wie warm mein Herz für Sie ſchlägt, 
nicht Worte genug konnte ich für Sie finden, um meine Em⸗ 
Ich kenne Sie ſeit dem ich 
das Schöne und das Gute kenne. 
Gefühl, das mich ergriffen, falſch gedeutet haben? O! nein, 
nein, mein theuerſtes Louischen, zerſtören Sie nicht des Her⸗ 
zens legten Glauben das einzige Gut das mir noch übrig bleibt. 
O! nein Louischen, das können Sie nicht, fo weit reicht kei⸗ 
nes Menſchen ganze Schande, das wär’ jenſeits der Grenzen 
der Natur, das wär der Schöpfung⸗Maikſtein überſprungen, 
o! nein theuerſtes Louischen, zu dieſer Höhe gereichen Sie 
nicht. Gefährlich blicb's, ein Taubenpaar zu flegen, verderb⸗ 
lich wär der Lilie Ftühlingsduft, wenn dieſe holten Augen heu⸗ 
chelten, wenn dies Herz der Unſchuld⸗Zauber künſtlich vorgelo⸗ 
gen. O! nein Louischen, Ihre Blicke kommen aus dem tief⸗ 
ſten Ihrer Seele, errathen kann ich Sie nicht, doch glauben 
will ich Ihnen. Sollte ich mich aber dennoch täuſchen, werih⸗ 
geſchätztes Louischen, dann haben Sie ſich die Schuld an mei⸗ 
nem Unglück zuzuſchreiben. Ein guter Jenius hatte mich zu 
Ihnen holden Engel geleitet, mir war ſo wohl, wenn ich Sie 
erblickte, wenn ich der holden Stimme Zauberklang vernehmen 
durfte, vergeſſen iſt dann alle Noth des Lebens, der Tage wun⸗ 
derliches Schickſal, welches mir begegnete, liegt dann dunkel 
hinter mir. O! unvergeßliches theuerſtes Louischen, wenn ein 
menſchlich Herz in Ihrem Buſen ſchlägt, ſo würden Sie mich 


nicht ſo kalt für meine Güte behandelt haben, ſondern Sie 


müßten fühlen, daß ich freudig für Sie Glück und Leben hin 
geworfen. O! martern Sie mich nicht lange mit Ihrem Still⸗ 
ſchweigen, laſſen Sie mich wiſſen, od Sie mich mit dem Ges 
ſchehenen noch länger peinigen wollen. Ich würde ohne Sie, 
innig geliebtes Louischen, nicht leden können, würde keine 
glückliche Stunde auf Erden mehr genießen, wenn ich Sie, 
heißgeliebtes Louischen, laſſen müßte. Ach Louischen! — — 
Louischen! — eniſcheiden Sie mein Loos, decken Sie den 


Schleier auf, daß mit meinem unglücklichen Zustande ein Ende 


wrd. Reiten Sie einen unglüdlihen Jüngling, der nur allein 
für Sie lebt und ſtirbt. Die Klänkung würde ich nicht ertra⸗ 


gen, mein Leben würde auf dem Spiele ſtehn, wenn ich mich 


von Ihnen verachtet, von Ihnen ganz zurückgeſetzt fühlen müßte, 
Ihr Innerſtes würde es Ihnen einſt ſagen, wenn Ic) nicht mehr 
würde ſeyn, daß Sie unrecht an mir gehandelt haben, daß Sie 
ſich als Urheberin meines Unglücks fühlen müßten. O! nein, 
— nein, — Sie werden nicht fo graufam gegen mie handeln 
un Hier muß ich endlich ſchließen, ſonſt würde ich noch 
Irr darüber werden, wenn ich nicht hoff e, beſſere Gedanken 
von Ihnen ſobald als möglich zu böten. In allet Erwartung 
verbleide ih Ihr Sie 

5 e ewig treu auftichtig liebender Freund 

9 9. W. 9. N 


Sollte ich mir das mächtige 


Bürſten zum Waſchen der Gläſer. 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Hausrath einer Bürgerwohnung in der Mitte des 
16. Jahrhunderts. 


Hans Sachs hat uns in einem ſeiner Gedichte die Ein⸗ 
richtung des Hauſes eines wohlhabenden nürnbergiſchen Bür⸗ 
gers ausführlich beſchrieben. Ein junger Geſell, fo erzählt er, 
kommt zu ihm und bittet ihn, fein Braulbewerber zu werden. 
Der Meiſter warnt ibn vor den Sorgen des Eheſtandes und er⸗ 
innert ihn an die Erforderniſſe einer Hauswirthſchoft. Da nun 
jener meint: 
2 Wenn man zwo Schüſſeln hat 
Und einen Löffel oder drei, 

Einen Hafen oder vier dabei: 
Dies kann man ſich gar lange betragen; 
ſo macht ihm der gute Alte ein vollſtändiges Inventarium alles 
Hausgeräthes und aller Vorräche, die er werde anſchaffen müſ⸗ 
ſen. Er bringt nicht weniger als 300 Stück heraus, ſo daß 
der junge Giſell, erſchrocken, noch ein Jahr zu warten ſich ent⸗ 
ließt. 5 
00 Die Stube enthielt nach diefer Beſchreibung außer Tiſchen, 
Stühlen, Seſſeln und Länken auch Bankpolſter und Kiſſen, 
die man auf den undeſchlagenen Sitzen unterlegte, und ein 
Faulbeit (Sopha), auch Lotterbett, für den Hausherin zur 
Mitiagstuhe. Ferner war hier der Grießkalter, ein niedri⸗ 
ger Schrank, auf dem man mit Waſſer umgehen, ſich waſchen, 
Gläſer ausſpülen kennte u. ſ. w. und das Kandelbrett, zum 
Aufſteuen der Kandeln (Kannen) und anderer Trinkgeſchirre, 
als Krauſen (kleine Gläſet), Aengſter (langholſige Fla⸗ 
ſchen), Biergläſer und Trachter (Trichter), Kühlkeſſel und 
Auch das Tiſchgeräth zählt 
Hans Sachs auf, als: das Handtuch, das Tiſchtuch, den 
Schüſſelring (eine runde Unterlage, worauf man, um je⸗ 
nes nicht zu beſchmutzen, den Teller ſetzte), das Pfannen⸗ 
holz (wahrſcheinlich zu ähnlichem Zwecke), Löffel, Teller and 
Salyfaf. Zur Eincichtung einer Wohnſtube verlangte er noch 
Leuchter, Pußſcheeren und Kerzen, einen Spiegel und eine 
reiſende Uhr (vielleicht Reiſeuhr), desgleichen ein Brettſpiel, 
Karten und Würfel, ein Schreib zeug mit Dinte, Papier und 
Schere, endlich : 
Die Bibel und andere Bücher noch mehr 

Zu Kurzweil und ſittlicher Lehr. N 

In der Schlafkammer mußte nach Hans Sachs ein 
Spannbeit ſtehen mit Strohſack, Federbetten, Polſter, Kiffen, 
Deckbette, Belttu d und anderes Zubehör, worunter ein Hain⸗ 
glas. Hierher gehören ferner: Nachthauben, Pantoffeln. 
Nachtſchuhe. Da man in den Schlefkammern ſeine Schätze 
aufzute wahren pflegte, fo brauchte man auch ein Paar Tru⸗ 
hen (Kiſten), zur Aufbewahrung des Geldes, der ſilbernen 
Pokale, der Kleinodien, der Porten (goldne und ſilberne 
Spitzen und Bänder, womit die Frauen das Haar umwanden) 
und anderer Koſtbarkeiten. Ferner befanden ſich hier Gewand⸗ 
kalter (Kleiderſchränke), in welchen die Schauben (mantel 
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Irtige Oberkleider), die Kittel, Pelzhoſen, Wämſer, Hauben 
N 5 Pirets (zietliche Mützen oder Barets) 
nebſt den Hüten und Strauchen (Muffen) aufgehoben wurden; 
daher auch Gewandbürſten und Beſen in der Nähe ſeyn mußten. 

Gab es damals ſchon in der Stube eines wohlhabenden 


Nürnberger Bürgers und Handwerkers ſo viel Hausrath, ſo 


waren damit die Wohnungen der angeſehenen Bürger und Kauf⸗ 
herren noch viel reichlicher verſehen. Hier fand man in der 
Wohnſtube, wie ſich aus einem andern Gedicht Sachſens falie: 
ßen läßt, künſtliche Tapezierereien und gemalte Tafeln an den 
Wänden. Noch prächtiger waren um dieſe Zeit in und außer 
Nürnberg die Wohnungen der Patrizier und des Adels, fo wie 
die Schlöſſer der Fürſten ausgeſtattet. Dies beftätige unter 
Andern Cyriakus Spangenberg ain der Vorrede zu Joa: 
chim Weſtphal's 1565 erfchienenen Schrift: »Wider den 
Hoffahrtsteufel.« Der fromme Eiferer ſagt: »Eine an⸗ 
dere Art des Weltſtolzes beſteht in ſchönen, weichen, mohloe: 
reiteten Betten, Kiffen, Pfühlen, Polſtern, Decken, Bor: 


hängen und Tapezereien, da es Alles muß Sammet, Seiden, 


Carteken und andere köſtliche theure Gattungen ſeyn, mit gül⸗ 
denen Knäufen, Faſen und Zaſen (Franzen) und die Bettſpon⸗ 
den von köſtlichem Holz, kunſtreich gearbeitet, geſchnitzt, ver⸗ 
ſetzet, verblümet, gemalet u. dergl.; mit welcher phantaſtiſchen 
Hoffahrt jetzt die Welt viel Thorheit begehet, daß auch etliche, 
ſo das Geld wohl in andere Wege beſſer auszulegen ſchuldig, 
40, 60 und in die 80 Flöten für eine Kinder wiege 
aus lauſigem Prachtswillen geben. Und iſt doch — 
Dreck.« Hört! hört! 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. . 


Der eurıla in London macht ungeheure Fortſchrittes man trägt 
gegenwärtig Sacktücher in Gold geſtickt, deren eines auf 20 Pfund 
Sterlinge zu ſtehen kommt. l 


: Eine neue Art der Papiererzeugung iſt dieſer Tage in der Fabrik 
probirt worden, welche in Guife errichtet worden war. Der Urſtoff, 
welcher unter den Augen der Zuſchauer, wobet auch amtliche Perſonen 


mit erſchienen, zermalmt worden war, erſchien nach wenigen Minu⸗ 


ten in Form eines breiten, faſt endloſen Bogens, der ſich inmitten 
zahlreicher Apparate von ſeldſt als vollendetes Papier aufro lte. Die 
Anwesenden waren von dieſem Verfahren aufs Höͤchſte dherraſcht ‚und 
fahen in demſelben einen ungeheuren Vorſcheltt in dieſem Zweige der 


Fabrikation, welche aber ihrer Weſenheit nach, als ein Geheimniß zu 
betrachten iſt. 


In den letzten Tagen des vorigen Monats war die Kälte zu Lon⸗ 
don und in der Umgebung fo heftig, daß eine der Wachen, am Eins 


gange der Eiſenbahn zwiſchen London und Birmingham in ihren 
Schilderhauſe erftoren gefunden wurde. 7525 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Viacens. 


Den 14. April: d. Tagarb. H. Stephan T. — d. Töpfergeſ. 
C. Jancke T. — 2 unchl. T. — ph pfergeſ 


Bei St. Matthias. 
Den 9. April: d. Hautboift im 10. Inf.⸗Reg. E. Kraufe S. — 


Dn 14. d. B. u. Schnedermſtr. E. Schmidt T. — d. Schneidergeſ. 


C. Beck S. — d. Bedienten Fr. Tammler S. — 
Bei St. Adalbert. 
Den 11. April: Ein unehl. S. — Eine unehl. T. — Den 12. 
Ein unchl. S. — Den 14.: d. Schuhmacher Seehack T. — 2 unchl. 
zT 


: Beim heil. Kreuz. 
Din 15. April: d. Kanzlei⸗Aſſiſtenten G. Adam T. — 
Getraut. 
5 Bei St. Vincens. 
Den 14. April: Tagarb. F. Sommer aus Woiſchwitz mit Igfr. 


S. Herfurt. — 
Bei St. Adalbert. 

Den 15. April: Saloſſermſtr. J. Zierlonka mit Igfr. Su. 
Scholz. — Dienſtknecht G. Vieweg mit Frau Cath. Leiſt. — Heirſch. 
Bedienter J. G. Regahl mit M. E. Ruprecht. — Freigärtner in 
Dörndorf G. Hoffmann mit V. Mühlstöff. — g 

Bei u. L. Frauen. 
Den 14. April: Tagarb. A. Stenzel mit Wittwe E. Schiller. 


1 Beim heil. Kreuz. 
Den 15. April: Kanzliſt K. Pein mit Sophie Scholz. — 


— — En 
In ſe rat e. 


Z3auber⸗Theater. 

Sonntag, den 21. und Montag, den 22. April: Vor⸗ 
ſtellung mit herabgefegten Preiſen: »Die große Schlacht 
bei Waterloo. — Preife der Plätze: Eiſter Plaß 5 Sgr., 
zweiter Platz 2% Sgr., dritter Platz 1½ Sgr., Sperrſitze 
7% Sgr. Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
1 — Tbieme, Mechanikus. 
| Zum GSilberausfchieben, 2 
Montag, den 22. Aptil, ladet ergebenſt ein: 

{ . r J. Tiede, im Rochkreiſcham, 

Daß ich jegt Schuhbrücke Nro. 62 wohne, und mit allen 
91 0 5 Bi Madden lane Art gefertigt, 
verſehen bin, erlaube ich mir hierdurch no i 

Breslau, den 19. April 1839, 8 aaa REN 
Fr. Göbel aus Braunſchwig. 


SSS TTT... 
Ein einſpäͤnniges Fuhrwerk mit ausdauerndem Pferde, iſt zu 


Reiſen wie auch Spazierfohrten, zu dem Preife von 1 Thlr. pro 


Tag zu verleihen, Ohſauerſtr. Nr. 6, in der Hoffaung, bei Walter. 
22———— x — 


—— 


obachter erſcheint wöchentuch 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 
40 a ee für 3 Nummern 1 Sor., und wird für diefen Preis durch die beauftragten Golporture abgeliefert. Jade Bud: 
bandiung und die damit braufte en Commiſſionäxe in der Propinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchıntlicker Abijeferung zu 15 Sgr. das Quar- 
tal von 39 Nummern, ſo wie ile Konig. Poſt Anftartin bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


